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adagogisches Ritual 
Hausaufgaben sind umstritten, aber sie bleiben- zum Teil in neuen Formen- erhalten 

Ihre Wirksamkeit ist umstritten, 
und manchmal stõren sie den 
Familienfrieden: Wãhrend die 
einen die Hausaufgahen abschaf
fen mõchten, erachten andere sie 
als wichtiges Mittel zum Erler
nen des selbstandigen Arbeitens. 

Peter Krebs 

Seit der Einführung der allgemeinen 
Schulpflicht sind sie fester Bestandteil 
des padagogischenKanons, in der Be
liebtheitsskala der Volksschüler stehen 
sie weit unten: die Hausaufgaben. Sie 
sind auch unter Facbleuten umstritten. 
Remo Largo, Autor von Erziehungs
büchern und emeritierter Professor für 
Kinderheilkunde, wünscht sie ins Pfef
ferland: <<Sie bringen gar nichts. Schüler 
und Eltern werden darnit nur schika
niert>>, kritisiert er auf der Online-Platt
form <<Farnilienleben>>. Unterstützung 
erhi:ilt er von Gabriel Romano, Dozent 
an der Pi:idagogischen Hochschule . 
Bern, der Hausarifgaben als <<pãdagogi
sches Ritual>> bezeichnet. 

Reine Schilcane? 

Eine oft zitierte Studie der Universitat 
Dresden gibt den Kritikern recht. Nach 
der Befragung von 1300 Schülern und 
500 Lehrern kommt sie zum ernüch
ternden Befund, Hausaufgaben verbes
serten die Leistungen nicht. Die «Meta
analyse>> des Neuseelander Padagogen 
John Hattie, die international als Refe
renz gilt, weist für Hausaufgaben einen 
nur moderaten Lerneffekt aus, der aber 
immerhin über jenem für Nachhilfe
unterricht liegt. - Hausaufgaben kon
nen jedoch das Farnilienleben belasten. 
Diese Erfahrung macht Hermann 
Blocblinger, Lei te r des schulpsychologi-

HAUSAUFGABIEN FÜR NZZ-liESIER 

pkr. · Müssten NZZ-Leser auch Haus
aufgaben losen, konnten diese folgen
dermassen aussehen: 
> Fassen Sie diesen Bericht auf einer 
halben Seite zusammen. 
> Suchen Si e im Internet nach weiteren 
Argumenten. 
> Fragen Sie Eltern, Geschwister und 
Bekannte, was sie von Hausaufgaben 
halten. 
> Bilden Sie sich eine eigene Meinung, 
und schreiben Sie. sie auf. 

Nicht immer geftihrden Hausaufgaben den Familienfrieden. 

schen Diensts des Kantons St. Gallen: 
«Bei uns sind sie ein Dauerthema>>, sagt 
er. Viele Kirider würden die Hausaufga
ben gegen den Willen der Eltern vor 
sich herschieben, manchmal bis am . 
Morgen vor dem Unterricht. Es komme 
vor, dass die Eltern ihre Sprosslinge in 
eine Privatschule schickten, in der die 
Aufgaben wãhrend der Schulzeit gelost 
würden: eine teure Variante; um den 
Farnilienfrieden zu retten. Sie zeigt 
aber, wie ernsthaft die Konflikte werden 
konnen. Besonders betroffen sind 
schwachere Schüler, di~ den Stoff mtr 
mit Mühe bewãltigen und dánn auch 
mehr Aufwand mit den Hausaufgaben 
haben: <<Das kann zum <Schulverleidim 
beitragen>>, glaubt Blocblinger. 

Das Verhaltnis zwischen Aufwand 
und Ertrag scheint nicht das beste zu 
sein. Trotzdem gibt es in der Schweiz 
keine ernsthaften Bestrebungen, die 
Hausaufgaben abzuschaffen. Der Kan
ton Schwyz, der dies vor zwanzig Jahren 
bescblossen hatte, ist unter dem Druck 
von Eltern und Lehrern rasch auf den 
Entscheid zurückgekommen, <<obschon 

Begleitevaluationen keinen Niveauab
fall feststellten>>, wie dei Schulberater 
Anton Strittmatter weiss. Der Entwurf 
zum Lehrplan 21, der die interkanto
nale Harmonisierung der schulischen 
Lernziele anstrebt, behandelt das The
ma Hausaufgaben mit keiriem Wort und 
überlasst es den Kantonen. 

Wie wobl die Mehrheit der Eltern 
und Lehrer versprechen sich die Schul
behorden von den Hausaufgaben Vor
teile: <<Sie sind ein Fenster zur Schule 
und g e ben d en Eltern Einblick, was dort 
lauft>>, steht in einem Merkblatt der 
Dienststelle Volksschulbildung des 
Kantons Luzern. Der Lehrplan für die 
Volksschule des Kantons Zürich zãhlt 
weitere wichtige Ziele auf: <<Schülerin
nen und Schüler sollen Vertrauen in ihr 
Konnen gewinnen, sich daran gewoh
nen, selbstandig zu arbeiten, und dabei 
lernen, ihre Zeit einzuteilen.>> 

Solche Formulierungen finden sich in 
vielen Lehrplãnen. Sie gingen von ei
nem optimalen Zustand aus, der mit der 
heutig~n Realitat oft wenig zu tun habe, 
stellt Jürg Brüblmann fest, der beim 
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Dachverband Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer (LCH) die padagogische 
Arbeitsstelle leitet: <<Viele Kinder kon
nen die Aufgaben zu Hause kaum er
ledigen, weil si e. kein eigenes ·zimmer 
haben, derFernseher immer lauft oder 
die Geschwister storen.>> 

Sehr unterschiedlich fallt ausserdem 
die Hilfe der Eltern aus. Wãhrend die 
einen sich aktiv einbringen, bekuriden 
Eltern ohne Mittelschulabscbluss laut 
Brüblmann a b d er fünften Klasse Mühe, 
die Aufgaben ihrer Kinder überhaupt 
zu. verstehen. Dann also, wenn der 
Übertritt in die Sekundarschule zum 
Thema wird. Besonders schWierig sei es 
für fremdsprachige Eltern. So bestehe 
das Risiko, dass Hausaufgaben Leis
tungsgefãlle und Chancenungleichheít 
vergrosserten, anstatt sie zu verringern. 

Nur: Eigentlich sollten die Hausauf
gaben <<ohne fachliche Hilfe der Eltern 
losbar sein>>, fordert der Zürcher Lehr
plan und mit ihm die Fachwelt. Gemãss 
Manfred Dubach, Geschãftsführer des 
Aargauischen Lehrerinnen- und Leh
rerverbands, haben die Eltetn in erster 

Linie die Pflicht, <<den Kindern einen 
ruhigen Arbeitsplatz zur Verfügung zu 
stellen und sie zur Bearbeitung de1 
Hausaufgaben anzuhalten>>. 

Schul- statt Hausaufgaben 

Angesichts des gesellschaftlichen Wan
dels ist auch das nicht so leicht zu schaf
fen. In der Schweiz sind 40 Prozent der 
Kinder zwischen 15 Uhr 30 und 17 Uhr 
30 unbeaufs1chtigt. Zudem benotigen 
einzelne Kinder beim .Losen der Haus
aufgaben e ben doch fremde Hilfe. 

Vor diesem Hintergrund empfehlen 
viele Pãdagogen, die Arbeit in die 
Schule zu verlegen. Die Hausaufgaben 
werden ·so zu Schulaufgaben. Für das 
Modell einer <<fliichendeckenden Auf
gabenhilfe>> pliidiert auch Jürg Brübl
mann. Er warnt davor, das Kind mit 
dem B ade auszuschütten und die Aufga
ben ganz abzuschaffen: <<Wir würden bis 
zu einem Achtel der Lernzeit verlie
ren.>> Mehrere Kantone kennen tatsach
lich Richtzeiten für Hausaufgaben. 
Wãhrend in der ersten Klasse meist nur 
eine Wochenstunde vorgesehen ist, dür
fen sie in der neunten Klasse bis zu vier 
Stunden in Anspruch nehmen. 

Allerdings wird sich die schulische 
Aufgabenhilfe nicht überall rasch eta
blieren. Für die Gemeinden und Kan
torre hat sie finanZielle Folgen, vor allem 
wenn Lehrer und nicht Laien die Be
treuung sicherstellen. Ausserdem gilt sie 
als ein Schritt in Richtung der politisch 
umstrittenen Ganztagsschule. Im Raum 
zwischen padagogischer Notwendigkeit 
und politischen odet finanziellen Vor
behalten entsteht so ein Flickenteppich 
von Angeboten. 

Tendenziell bietet aber eine zuneh
mende Zahl von Schulen Aufgaben
hilfen an. Das Volksschulgesetz des 
Kantons Zürich sieht diese Moglichkeit 
sei t 2005 ausdrücklich vor. La u t Martin 
Wendelspiess, Chef des Volksschulamts, 
sind Aufgabenhilfen inzwischen <<sehr 
verbreitet>> und haufig in die Tages
strukturen integriert. 

Ein etwas anderes Modell existiert in 
der Zuger Gemeinde Neuheim, wo eine 
Eltern-Lehrer-Gruppe an zwei Nach
mittagen ein kostenloses Angebot für 
Primarschüler organisiert, wobei Müt
ter die Kinder beaufsichtigen. <<Es wird 
vor allel:n von fremdsprachigen Kindern 
frequentiert>>, erklart die Lehrerin Es
ther Schneider, und es zeitige sehr gute 
Resultate, von denen Schüler und Leh
rer profitierten: <<Die Kinder erledigen 
die Aufgaben viel zuverlassiger.» 

«Greifen die Eltern zum Bleistift~-lauft etwas schief» 

Es gibt Studien, die den Hausaufgaben 
eine positive Wirkung auf die Leistung 
absprechen. Soll man sie abschaffen? 
Nein. Hausaufgaben sind nicht generell 
wirkungslos. In der Unterstufe ist die 
Wrrkung zwar kaum nachweisbar, mit 
zunehmendem Alter konnen sie aber 
einen positiven Einfluss· auf die Schul
leistung haben, falls sie sorgfãltig er
ledigt we.rden. 

Also kann man sie in der Unterstufe ab
schaffen? 
Von der Schulleistung her gesehen 
schon. Aus erzieherischen Gründen 
kann man aber sagen, dass die Kinder 
dank den Hausaufgaben mit der Zeit 
eine gewisse Selbstandigkeit entwickeln 

· konnen. 

Die Hausaufgaben als Weg zur Selbsttin
digkeit. Dieses Ziel steht auch in vielen 
kantonalen Lehrplanen. Aber wie realis-
tisch ist es? · 
Sie sind eigentlich ein exzellentes Mit
tel, die Schüler zur Selbstãndigkeit an
zuhalten. Man muss dabei altersgemãss 
vorgehen. Von einem durchschnittli
chen Drittklassler kann man nicht ver
langen, dass er die Hausaufgaben für 
eine ganze Woche selber einteilt. Bei 
iilteren Kindern ist das eher moglich 
und im Hinblick auf die Anforderungen 

Der Freiburger Padagoge Alois Niggli über den Sinn von Hausaufgaben 

in der Lehre oder in weiterführenden 
Schulen auch wichtig. Hausaufgaben 
greifen in die freie Zeit ein. So lernen 
die Kinder und die Jugendlichen, dass es 
ausserhalb der Schulzeit Pflichten gibt, 
die sie selbstandig erledigen müssen. 

Die moglichen Ablenkungen sind aber , 
gross. 
Ja, das wird aber auch spater der Fali 
sein. Es ist ohne Zweifel ein schwieriger 
Prozess. Die Lehrerinnen und Lehrer 
müssen darnit rechnen, dass die Aufga
ben nicht immer erledigt werden. Dann 
nützt es nichts, einfach zu strafen. Man 
muss die Ursachen herausfinden und 
pragmatisch schauen, wie man es hin
kriegt. Die Fãhigkeit, sich selbst zu 
steuern, stellt sich bei manchen erst lan
gerfristig ein. Moglicherweise konnen 
die Eltern mit einbezogen werden. 

Beim Losen der Hausaufgaben sollten 
die Eltern eigentlich im Hintergrund 
bleiben. Welches ist ihre Rolle? 
Die Schüler sollen die Hausaufgaben 
tatsachlich moglichst ohne ihre Hilfe er
ledigen. Das bedeutet a b er kein Laisser
faire. Das elterliche Interesse an der 
Schule, der Bildung, an dem, was das 
Kind gerade macht, 1st hilfreich. Die 
Eltern konnen mit dem Kind über den 
Stoff diskuti er en, . es · ermutigen un d 

«Man muss 
nicht in allen 
Fãchern stãn
dig Aufgahen 
geben.>> 

Alois Niggli 
Pãdagoge 

auêh · einmal trosten, wenn es versagt 
hat. Interessanterweise sind es eher sol
che diffusen Einflüsse, die den Fort
schritt fordern, nicht die direkte Hilfe. 
So gesehen ist es nützlich, wenn Mutter 
und Vater dank den Hausaufgaben in
formiert sind über den Schulstoff. 

«Wenn die Eltern zum Bleistift greifen, 
ltiuft etwas schief», schreiben Sie in einer 
Broschüre. 
Wenn die Eltern zu Hilfslehrern wer
den, dem Kind alles zeigen oder die 
Aufgaben sogar selber léisen, .hat das 
meist negative Folgen. Denn dann si
gnalisieren sie dem Kind: Du kannst es 
selber nicht. Das entrnutigt. Diese Ge-. 
fahr besteht gerade bei Schülern mit 
Leistungsproblemen, weil die Eltern 
siçh da gezwungen fühlen, sich starker 
zu engagieren. Hilfe hilft nicht immer. 

Welche Hausaufgaben sind sinnvoll? 
Sind es eher solche, die das Üben be
tanen, 'oder jene, die den Schulstoffvor
bereiten? 
Das kann man nicht generell sagen. In 
einer Untersuchung im Fach Franzo
sisch haben wir festgestellt, dass jene 
Lehrer scblechter abschnitten, die das 
Üben betonten. Das Pauken des Voka
bulars ist zu Hause langweiliger als in 
der Schule, wo man es gemeinsam tun 
kann. Üben ist für das Lernen wichtig. 
Es sollte vor allem Bestandteil des 
Unterrichts sein. In der Mathematik ist 
es ein wenig anders. Denn hier sind die 
Aufgaben per se interessanter. Haus
aufgaben sollten schon einen gewissen 
Anregungsgehalt haben. 

Wie steht es mitder Dauer der Aufgaben, 
was ist da sinnvoll? 
Sie muss in einem vernünftigen .Rah
men bleiben. Wenn ein Kind pro Tag 
eine verkraftbare Menge Mathematik:
aufgaben lost, kann sich das positiv auf 

. die Leistung auswirken. Sobald es in die 
Richtung einer Überforderung geht, 
scheint es ins Negative zu kippen. Wir 
empfeblen deshalb die Regel <<lieber 
haufig als intensiv>>. 

Die heutige Hausaufgaben-Praxis ist 
umstritten. Aufwand und Ertrag stehen 
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in einem schlechten Verhiiltnis. Welche 
Vertinderungen sind sinnvoll? 
!eh pladiere dafür, die Hausaufgaben 
auf wenige Fãcher zu konzentrieren, 
zum Beispiel · auf Mathematik und 
Deutsch, und sie regelmassig zu ertei
len. Man muss nicht in allen Fachern 
permanent Aufgaben geben, wie das 
heute üblich ist. Auch einfache Koope
rationsmodelle zwischen Eltern und 
Schule konnen etwas bringen. 

Wie fu.nktionieren diese? 
Im Ral!men eines Nationalfondspro
jekts haben wir in 15 vierten Primarklas
sen im Kanton Freiburg zusammen mit 
einem Lehrer ein Kooperationsmodell 
für die Leseforderung im Fach Deutsch 
durchgeführt. Die . Schüler hatten je
weils den Auftrag, zwanzig Minuten 
lang einen Text zu lesen und ihn dann 
mit den .Eltern zu besprechen. Den 
Eltern haben wir an zwei Kursabenden 
die notigen Strategien vermittelt. Das 
Resultat war positiv. An;l Ende des 
Schuljahres hatten die Kinder in Bezug 
auf Aufgaben ein besseres Verhãltnis zu 
den Eltern, und es hat sogar ihre Lese
lust gestarkL Das ist sonst selten. 

Interview: Peter Krebs 

Alois 1\iiggii ist Professor an der Pãdagogischen 
Hochschule Freiburg. Er hat mehrere Forschungsarbei
ten zum Thema Hausaufgaben geleitet. 
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